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Hohe Verfanlmlung!

Aueh um dadureh meine Bitte um Naehfieht zu be

gründem aber nicht darum allein, habe ich ganz zuerft

von den Nöthen zu fpreihem in welche ich mich hinein

gerathen fandx als die Lifte der diesjährigen Vorträge

in den Tagesblättern mir bewies, das zu dem meini

gen gewählte Thema ftehe unwiderruflich feft. Sie

waren fo großh daß manchmah wenn die fo oft wieder

holte Frage: Und Sie wollen über die Dummheit

fpreihen? mit vielem Lachen wiederholt wurde, mir es

*oorkam7 als ftünde mir das Gegentheil viel näher.

Zwar ein Bedenken- das Andere wohl ausfpraehem ift

mir nie gekommen: Daß der Gegenftand ein kleiner

und unbedentenderh aus dem höchftens eine fcherzhafte

Behandlung Etwas machen könne. Groß genug fihien

mir immer die Macht zu fein, von der uns gefagt wirdf

daß felbft Götter mit ihr vergeblich kämpfen- und mehr

als ernft, wenn es wahr fein iollte, daß fie die Welt

regiert. In etwas ganz Anderem lag die Schwierigkeit.

Sollte ich meinen Curfus der Vhilofophie nicht ganz

umfonfi durchgemacht haben7 fo mußte ich willen, daß
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jede gründliche Unterfuchung zuerfi das Wefen des Ge

genftandes formuliren muß. Dabei hatte derfelbe Cur

fus7 fo wie die höhere Weifungf den Baum aus den

Früchten zu erkennenz mich gelehrt, zur Auffindung

jener Formel darauf zu achten, wie das zu Definirende

wirkt. That ich dies aber, fo war fchon fehlitnm, daß

die Dummheit fo Verfchiedenes bewirkt, wie Aerger

und Lachen, fchlimmer noch, daß diefe beiden Wirkun

gen das Wefen ihrer Urfaehe eher verbergen als ent

hüllenf denn daß Etwas ärgerlich oder lächerlictx fagf

ja nieht, was und wie der Gegenfiandf fondern viel

mehr, wie fein Beobachter befchaffen ift. Um aus den

Wirkungen der Dummheit ihr eignes Wefen herauszu

findenf mußte fie dort aufgefucht werden, wo man fie

eben fo wenig ärgerlich oder belachenswerth findet, wie

den Aufgang der Sonne im Ofteny weil man flihln fie

fei das ganz Normale. Eine folche Situation aber

wollte fichF fo eifrig ich auch fuchte, durchaus nicht fin

den laffen. An Dummheiten gab es keinen Mangel

die hatte ich bei der Hand, ohne von meinem Schreib

tifch aufzuftehen; ein Schritt gar auf die Straße, nnd

fie wurden mir fiheffelweis entgegengctragen, Beide

waren aber nicht die, die ich fuchtef denn die erfteren

ärgerten mich, die zweiten machten mich lachen, Was

zu finden ich zulth beinahe verzweifelte, das fiihrte ein

Zufall- mehr als zwanzig Meilen von meinem Wohn

orte, ganz nahe bon der Stellef an der ich jetzt ftehe„
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mir vor Augen und da, was ich dort fand, Ausgangs

punkt meiner Unterfuchung werden folk*z fo mußte ich

diefe Beichte vorausfihicken, um zu motiviren, warum

ich zur Begleitung an den Fundort einlade.

Im Wartefaal des Hamburger Bahnhofs hatte eine

fehr zahlreiche Familie meine Aufmerkfamkeit auf fich

gezogen. Zuerft nur dadurch- daß ihr Gefpräch ergab,

man reife wegen eines Familienfeftes nach Khriß, und

daß diefer Name mich in die harmlofe Zeit zurückoer

feßte- wo ich und viele hundert Andere fo glücklich dar

iiber waren, daß ein in Berlin Wohnhafter Kyritz fein

Vaterland nennen konnte. ,Zu diefem retrofpectiven

Intereffe gefellte fich bald ein anderes: Der jüngfte

Knabe„ offenbar ein fpätgekommenes Neftkiichlein, verlor,

je mehr Reifende in das Zimmer traten, um fo mehr

fein munteres Anfehenz fah faft ängftlich jeden Hinzu

kommenden an; endlich als7 ganz kurz vor der Abfahrt

eine ganze Sehaar auf einmal in den Saal trat, hielt

er fich nicht länger: „Aber was wollen denn alle diefe

Leute bei dem Großvater in Kyritz?“ Ein fchallendes

Gelächter der älteren Brüder und der Ausruf: „O,

wie dumm!“ hatte glücklicher Weife keine fchrecklichen

Folgen: „Laßt mir meinen dummen Jungen in Ruhe,“

fagte die Mutterl und drückte einen Kuß auf feine

blonden Locken, was die gewöhnliche Wirkung folcher

Küffe hatte: Strahlenden Blickes fah der Knabe umher,

und jeder Zug feines hübfchen Gefichtes fragte: Hab'
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ich nicht Recht gehabt? Diefer Knabe nun foll für

* meine heutige Studie den Ausgangspunkt bilden; er

foll mir zu dem dienen, was man mit einem Baconifchen
Ausdruck einen Wegweiferfall, eine inatantjn oder ein j

experimeutnm erucio, nennen kann.

1.

Nicht nur die unbarmherzigen Brüder, auch die

glitige Mutter nannte den kleinen Bnrfchen dumm,

und ich fürchtez wir geben Beiden Recht. Warum?

Daß, weil feine Seele ganz erfüllt ift von der Reife

zum Großvater, er jedem Reifenden daffelbe Reifeziel

undichtetf deshalb allein gewiß nicht. Denn denken wir

uns einen Knaben, der in derfelben Zeit von Kyritz

nach Berlin reiftF dert nachdem er faf't zwei Stunden

im Voftwagen mit der Mutter allein gefeffen hat, ganz

erftaunt ift, in Neuftadt fo viel Wartende zu finden,

bei der Ankunft des Zuges von Wittenberge aber völlig

außer Faffung geräth und fragt: Was wollen alle diefe

Menfchen in Berlin? fo wird man diefen lange nicht

fo dumm finden„ wie meinen Khrißfahrer, ja vielleicht

gar nicht. Woher nun diefe verfchiedene Beurtheilung?

Aus unferer Vorliebe fiir Berlin oder einer Abneigung

gegen die Vriegniß wird Niemand fie erklären- wohl

aber darausf daß Berlin fo groß ift, Kyritz aber fo

klein. So fonderbar es Einem erfrheinen mag, daß der
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bloße Größenunterfchied unfer Urtheil über Dummheit

und ihr Gegentheil nicht nur modificire, fondern geradezu

bedingez fo ift es doch fo, und hundert Erfahrungen be

fttitigen es. Wenn wir durch ein kleines Dorf fahrenf

und auf unfere Bemerkung, daß die alten Bäume da

doch wunderfch'on feien/ ein Bauer antwortet: Alfo bei

Ihnen weiß man auch fchon, daß unfer Schulze fie ab

hauen will? und wenn vor. dem Theatre (111 [411116111

110an auf die gleiche Bemerkung ein Bürger uns fath

Sie fticheln wohl auf Baron Hausmann's Berichöne

rungsplan? fo iftf was der Leimbacher oder Loders

[ebener Bauerz und was der Parifer Spieler .gefagt hatz

ganz daffelbe und doch wird uns jener gewißf diefer

vielleicht nicht„ als dumm erfcheinen. Bedenkt man diefe

Erfahrungenf und beachtet zugleich was man nie genug

kann, die Winke, welche uns die Sprachen geben, die

deutfche, wenn fie von Befchränktheit fprichtf die fran

zöfifche, wenn fie 1101111116 vorne fagtl die englifche mit

ihrem narroeenaßo 01" mina, fo fiihrt uns dies auf's

Richtige: Nicht darin befteht die Befchränktheit eines

Menfchen, daß er Alles in Beziehung fth zu den in

ihm lebenden Ideen, oder es den von ihm feftgehaltenen

Gefiäztspunkten unterordnet - thäte er dies nicht, fo

urtheilte er gar nichtf wäre weder dumm noch gefcheidt

- fondern darin, daß die Zahl diefer Ideen und Ge

fichtspunkte fo gering darum der aus ihnen beftehende

Gefichtskreis fo befchränkt und enge ift. Ie mehr jene
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fichmehrenf diefer alfo fich erweitert, defto gefcheidter

wird erl je mehr die Zahl jener abnimmt, der Gefichts

kreis alfo fich verengtf defio dümmer wird der Menfch.

Darum hat auch Dummheit mit dem Mangel an

Kenntniffen Nichts oder nur in fo weit Etwas zn thun

als vermehrte Kenntniffe die Zahl der Gefichtspunkte

vermehren können. Können, nicht miiffen. Denn jener

Mineralog, dcrf als einem feiner Freunde ein Stein an

den Kopf flog, eifrig hinzufprang, den Stein anfah und

ausrief: Granit! hatte ficherlich viel mehr Kenntniffe,

als der Anderef welcher den Berwundeten nach Haufe

führte; wegen des ausfchließlich orhktognoftifchen Gefichts

punktes aber, unter den er die tragifche Begebenheit ftellte,

war er fchwerlich der (Hefcheidtere. Denkt man fich nun

die Zahl der Gefichtspunkte immer kleiner, alfo ihre

Summe, den Gefichtskreis oder Horizont immer enger

werdend, fo kommt man endlich auf einen Punkt, wo

der Umkreis der Ideen mit ihrem Centrum zufammen

fällt, alfo von einer weiteren Befchränkung, einem

Nochdümmerwerden nicht mehr die Rede fein kann, wir

fomit die Kerngeftalt d'er Dummheit haben. Der Mit

telpunkt aller Gefichtspunktef den fie alle vorausfeßen,

weil nur durch ihn die Ideen eines Menfchen feine find,

ifi das eigene Ich. Wenn daher die Griechen für den

Dummen den Ausdruck Idiotf fiir Dummheit Zdiotis

mus, erfandenz und fo die Eigenheit als. das Wefen

derfelben angaben, fo könnten wir fie darum beneiden,
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wenn nicht längft ihr Ausdruck der unfere geworden

wäre, und wenn wir nicht, wie freilich fie und andere

Völker auch, den treffenden Ausdruck „Einfältig“ hät

ten, der im Gegenfaß zu aller Vielfältigkeit (des Cen

trums, Radius, Umkreifes u. f. w.) auf Einen hinweiftf

der nur in einer einzigen Weife Alles betrachtet. Da

zu jedem Gefichtspunkte, damit er unfer feiz das eigene

Ich hinzukommt, wir alfoz wenn wir jenen geltend

machenf immer fihon zwei habenf und fomit zweifältig

betrachtenz fo wäre der ganz Einfältige derf welchenn

wie unferem Knaben der Gedanke an Khrißz das eigene

Ich das einzige Sehliiffelloch wäre, durch welches er in

den gefchmlickten Saal fchautf den wir die Welt nen

nen. Dummheit wäre demgemäß als der Geifteszuftand

zu beftimmen, in welchem der Einzelne fich felbft und

die Beziehung auf fich als einzigen Wahrheits- und

Werthmeffer gelten läßt, kürzer: Alles nur nach fich

beurtheilt. _

Prüfen wir jetzt die Richtigkeit diefer Begriffsbeftim

mung an den Erfcheinungen der Dummheit und zuerfi

an ihren Selbfi-Offenbarungen durch die Rede. Was

beim Verkehr mit befchränkten Menfchen Jedem zuerft

oufzufallen pflegt„ ift die Unbedingtheit und Allgemein

heit ihrer Ausfprüchef wodurch diefelben fo etwas Schnei

dendes und Abfprechendes bekommen. Wo der Gefcheidte

einen leifen Zweifel ausfpricht, heißt es hier: Das ift

nicht, oder: _Das geht nicht. Wo Iener fagt: Ich findez



heißt es hier: Man weiß. Statt des „einige Mal“ bei

Jenem bekommt man hier ftets „Immer“, fiatt „Manche“

dorh hier „Alle" zuhören. Wenn in unferen an Sta

tiftik laborirenden, Zeit Einer regifiriren wollte, wie

viele Man's und Immer's und Alle's ein einfältiger

Menfch im Jahre verbrauchtz er würde erftaunen, daß

fo etwas ohne Eonfnmvereine möglich ift! Es gefchieht

dem befchränkten Menfchen eigentlich Unrecht7 wenn man

diefes rafihe Generalifiren ein llebertreiben nennt. Von

abfichtlicher Verleugnung des beffer Gewußten ift bei

ihm gar nicht die Rede. Durch fein Schlüffelloch, wie

ich es eben nannte, fieht er nie etwas Anderesz als was

fchon das erfie Mal; für ihn ift es wirklich einerleif ob

-er Etwas einmal fah„ oder viele Mal oder immerf und

diefe Einerleiheit fpricht er ausf wenn er: „Immer“

fagtf wo der Gefcheidte: „Zwei oder drei Mal" fagen

würde. Wie der Dumme die Gültigkeit feiner Urtheile

nicht befchränktz fondern durch jene Amplificationen ver

ftärkt, fo ftatuirt er auch hinfichtlich der Gegenfiände,

über die er urtheilt, keine Schranken. Ncht nur fpricht

er ganz allgemein abz fondern er fpriiht auch ab über

Alles. In Zeit einiger Minuten ift er im Standez dem

Einen auseinanderzufeßem wie ein Haus gebautz dem

Zweitenz wie eine Krankheit behandeltz dem Dritten,

wie eine europäifche Frage gelöft werden muß7 und es

macht ihn keinen Augenblick verwirrtz wenn er hört,

daß der Erftez den er belehrte7 ein großer ArchitectF der



Zweite ein berühmter Arztz der Dritte ein bedeutender

Staatsmann fei. Mancher Gefcheidtere wundert fich

über diefes leichtfertige Abnrtheilen Einesz der fich doch

in diefen Gebieten gar nicht umgefehen habe. Eben

darum weiß er fo gut Befcheid. Sieht man fich um

in einem Raum, fo merkt man bald7 daß bei jedem

Schritte fich der Augenpicnkt verändern die Gegenftände

fich gegen einander verfchieben und bald foz bald anders

einander verdecken, fo daß man nie alle überfieht. Diefe

_Erfahrung macht der nie, der nur durch eine kleine

Oeffnung hinein- und darum Alles fo fieht, wie auf

einem Gemälde, das, was es enthält, auf einmal zeigt.

Daß aber bei den Alles wiffenden Abfprechern ihr klei

nes Guckloch nur das eigene Ich iftz das pflegen fie

uns ja felbft ausdrücklich zu fagenz wenn fie ihre ent

fcheidenden Urtheile ftets fo formuliren: .Das thäte ich

nicht! Ich machte das ganz anders! Daß daran eigent

lich nicht fehr viel liegtz fällt ihnen nicht ein. Nur

eine pofitiv klingende Wendung derfelben negativen

Redensarten ift es, wenn man etwa auf eine fehr

gründliche Auseinanderfeßung, daß diefes oder jenes

nicht recht oder nicht artig fei7 die fiegesgewiffe Einrede

zu hören bekommt: Aber wie? Das thue ich ja immer!

Dergleichen macht im Augenblicke mnndtodt. Ob es

auch widerlegt, ift freilich ein andere Frage. Uebrigens

ift es kein Zufalh wennz wie auch in den eben erwähn

ten Redensarten, die Urtheile folcher keck Abfprechenden



gewöhnlich von denen der Anderen abweichenz dem Thun

der Anderen abfällig find, wenn die Alleswiffer meiftens

Anders- und Befferwiffer find, fo daß Mancher derfel

ben ganz unfähig fcheint, irgend Etwas ohne Nein oder

Aber zuzugeben, und wenn er fagen hört, Berlin fei

größer als Spandauf es wenigftens fo rectificirt: eigent

lich fei Spandau kleiner als Berlin. Es ift kein Zufallz

fondern nach unferer Formel ganz nothwendig: An fei

nem Schlüffelloch fteht er ganz allein, darum fahz was

er fiehtz wirklich Niemandz und wieder um Anderer

Anfichten und Thun zu billigen, müßte er fich an das

Fenfter ftellen, durch welches fie hineinlauernz über ihre

Schulterz kurz auch von einer anderen als den bisheri

gen Seitenz dann aber auch vielfältig- nicht mehr, ein

fältig, die Dinge betrachten. Darum iftz je einfältiger

ein Menfch iftz um fo mehrz er lediglich auf das Ta

deln hingewiefen. Die Gefcheidteren können diefes auch,

aber auch was fchwerer iftf beffer machen. Nur die

Meifterf als die aller Gefcheidteftenj können außer jenem

Beiden Eines, was das aller Schwerfte ift7 fie verftehen

vernünftig zu loben. Einer der größten Mimen, die

Berlin befeffen hat, zeigte auch darin, wie fehr er ein

Meifter war, daß wenn der elendefte Schaufpieler be

fprochen wurde, er irgend einez von Niemand bemerktez

Hand- oder Fingerbewegung des Unglücklichen zu loben

wußte.

Worte find aber nicht die einzige Erfcheinung eines



Geifieszuftandes. Derfelbe offenbart fich auch in Hand-'

lungen. So auch die Dummheit. Das Dumm- nicht

nur fein, fondern handeln„ das Dummheiten begehen,

oder die Dummheit in Action, nennen wir Rohheit.

Die Wahl des Ausdrucks ift durch die Rückficht auf

das ungeformte, rohe Material veranlaßtz und je nach

dem man dabei an den Rohftoff des Handwerkers oder

des Künftlers denkt, wird anftatt roh auch ungehobelt

oder ungefchliffen gefagt, immer aber diefem Zuftande

der entgegengeftelltf wo der Menfchz wie die Bildfänle

aus dem Marmor, fchon gebildet ift. Bilden heißt

Formenf daher auch die Form oder Art (Beides in

manchen Sprachen durch Ein Wort bezeichnet) die Roh

heit vertreibtf und an die Stelle des formlofen Men

fchen den artigcn, an die Stelle des Rohen oder Groben

den von Lebensart und feinen Formen treten läßt.

Mein Recht, die Rohheit als Dummheit in Action oder

als Praxis der Dummheit zu definirenj für welches

abermals der Sprachgebrauch Zeugniß ablegt, der das

Gegentheil beider gleich benenntj da Geriebenj das Ge

gentheil von Dumm. mit Gefchliffen doch wohl zufam

menfällt, wird klar bewiefen durch den Nachweisz daß

überallf wo wir etwas als roh tadeln, das Geltenlaffen

nur des eigenen Ich und feine exceptionelle Stellung

uns verletzt; darin aber hatte ja die Dummheit be

ftanden. Dabei foll nicht, um mir den Beweis leicht

zu machenz an Solche erinnert werdem diez wenn fie



Einem die Zähne einfchlagenz ganz erfiaunt findz daß

der Andere fo empfindlich fei, da es ihnen ja gar niht

wehe thut, fondern ih will meine Beifpiele dort her

nehmen, wo der Bildungs- oder Formirungsproceß,

der aus dem rohen Marmor die Götterftatue mahen

foll, fchon begonnen hat, alfo aus den (bereits) Gebil

deten. Unter diefen gilt als Regelf daß »' man nicht,

oder höhftens in Begleitung einer entfchuldigenden

Formelz einem Andern widerfprehen oder in die Rede

fallen dürfe. Ift es nun etwa eine ganz zufällige Ueber

einknnftz daß ein Verlegen diefer Regel als ungefchliffen,

rohz als Attentat gegen die gute Lebensart erfcheint“.>

Durhaus nihtz denn es findet dabei ein wirkliches

Attentat, eine ganz eigentlihe Rechtsverletzung Statt:

Wer ein Gefprc'ich anfängt und zuerft feine Meinung

iiber einen Gegenftand ausfprichtz der hat fichf nach dem

Rechte des erften Ergreifers, des Gegenftandes und der

Ohren feiner Zuhörer als guter Vrife bemähtigtz und

ifi in ihrem Befih. Diefen Befitz refpectirt der nicht,

welher widerfpricht oder in die Rede fällt. Er han

deltz als fei er der allein Berechtigte, alfo dumm. Er

thutz als fei dasz worüber der zuerft Redende bereits

verfügt, noch herrenlofes Gut, er begeht alfo ein Un

recht. Beides ändert fih durch die Entfhuldigungs

formel. Das Unreht verfchwindetz denn durch fie wird

das Befißreht des Anderen anerkannt, das Andersmei

.nen oder Hineinreden wird zu einer Exception gefiem



peltz alfo wird der Verfuh gemahtj auf dem Wege des

Rehtshandels. niht des gewaltfamen Roubes, dem An

deren das Dispofitionsreht über den Gegenftand und

die Aufmerkfamkeit der Zuhörer zu entreißen. lind

auh von Rohheit wird man da niht mehr fprehen

dürfen, wo Einer fich die Erlaubniß ausbittetz anderer

Meinung zu fein, denn er beweift dadurch, daß ihm

niht das eigene Belieben über Alles geht. Höchft in

tereffant ifi nun zu fehen, wie fih hier die Anforderun

gen fteigernz je nahdem in dem Bildungsproceffe des

Götterbildes es nur aus dem Gröbften oder fchon aus

dem Groben herausgearbeitet ift. Daß es unziemlih

feiz eine Rede zu unterbrehenj das gefteht jeder halb

wegs Gebildete ein. Der Hoh- oder gar Höhftgebildete

fordert viel mehr. Shleiermaher fagt in einerz der

Verherrlihung der Gebildeten und dem Kriege gegen

die Rohheit gewidmeten Schrift: Unziemlih und das

Shamgefühl verletzend fei nur Eines, Unterbrehung

irgend einer Gemüthsftimmung. Diefer Ausfpruch des

verehrten Mannes erfchien mir lange Zeit feltfam, bis

ih„ leider auf meine Koften, die Wahrheit deffelben

hlagend erfuhr. In einem Parifer Salon hatte eine

Franzöfin ein deutfhes Gefpräch mit mir angeknüpft.

Was fie fprah, war mir fehr lehrreich und zog mih

im höhften Grade an, weil es aber etwas langfam zu

Tage kam, erlaubte ih mir anftatt der deutfhen Auf

merkfamkeits-Ausrufe, einen franzöfifhen. Augenblick
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lich ftockte das Gefpräch und in dem Blick der dunklen

Augen las ih Schleiermahers Worte: Unverfhämter!

Du hafi eine Gemüthsfiimmung unterbrohen! Es

hatte Rechtz das zornige Auge jener Dame. Sie hatte

mit mir gefprohen bloß um fih im Deutfhen zu üben.

und da fie das Gefpräch begonnen hattez war ihr Reht

dazu gar niht zn beftreiten, ich dagegen hatte gar kei

nes. ihr Gefpräh* ohne ihre Erlaubniß in ein Beleh

rungsmittel für mih zu verwandeln. Zwanzig Jahre

find feit jenem Abend vergangen und heute noh fhäme

ich mih meiner Rohheit, und wenn es mir fpäter ge

fhehen ift, daß auf irgend eine Frage um Auskunft

ein Anderer mir in einer anderen Sprahe antwortet,

etwa um fein Franzöfifh nicht zu vergeffen, fo ärgert

es mih natürlich, daß er die Regeln des Spiels, das

man gute Lebensart nennt„ mißahtetz indem er, wo

ih in der Vorhand war und anfpielte, anftatt zu be

dienem Farbe verleugnet und fticht; zugleih aber mifht

fich in den Aerger das reuige Bekenntniß: Heute wirft

du bezahlt für dasz was du damals in der rue 8c. [en

uarce verbrohen haft.

Niht nur wäre meine Betrahtung der Dummheits

äußerungen unvollftändig. fondern es könnte auch der

Verdacht entftehen. ih übergehe. wa in meine Defini

tion niht paßt, wenn ih verfhwiegez daß niht nur

das Neinfagen und Widerfprehem fondern fehr oft das

gerade Gegentheil für dumm und roh giltz was übri



_17"

gens niht wunderbarer wäre, als daß-diefelbe Sonne

das Wahs erweiht und den Thon vcrhärtet. Hier ift_

nun natürlih niht an die Bejahuug der Fragen zu

denkenj auf die eine verneinde Antnort gewünfht ward,

wie z. B. die gute Lebensart niht fordertz daß auf die

Frage: Bin ih nihtreht garftig? man antworte: Iaz fehr.

Dergleihen Fälle gehören noch unter die vorige Kate

goriej wer hier Ia fagtz widerfpriht eigentlihz nämlich

der Hoffnung des Fragenden. Sondern von den Fällen

ift die Rede, wo Zuftimmung zu ganz ehrlih gemeinten

Behauptungen Beweis von Befhränktheit und man

gelnder Lebensart näre. Wenn Einer erzähltz er habe

auf feiner letzten Jagd niht nur das Reh, auf welhes

er hielt, durch und durh-, fondern auh ein dahinter

fiehendes Thierz das er gar niht gefehen hattef mit

todtgefhoffenz und ih wollte fagen:*Dergleihen könne

allerdings vorkommenz fo wird das den Mann wahr

fheinlih mehr ärgern, als wenn ih zweifelnd den Kopf

fhüttelte. Letzteres bewiefe nur, daß ih dergleihen nie

erlebt habe, ja es fteigerte noch die Merkwürdigkeit des

Falles. Jetzt thue ihz als obf fo lange ich niht die

Möglichkeit des Falles zugeftandz es unbeftimmt bliebz

ob er niht auh erzählt. was nie vorkommen kannz als

werde erft durch mein Eertificat feine Gefhihte von

einer merkwürdigen Jagd davor gefichert, für eine merk

würdige Iagdgefchihte zu gelten. Das aller Shlimmfie

iftz wenn fo ein Eertificant. deren es nur zu viele giebt,

2
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auh noch die vorhin erwähnte Verallgemeinerungsfuht

hat. Da erzähle man das fhönfte Abenteuer. das man

je erlebte. die allerintereffantefte Epifode einer merk

würdigen Gebirgsreife und es fitze eine folhe Allwiffen

heit daneben! Zuerft wird erklärt. die Sahe fei wahr

fheinlih wirklih fo gewefen. und dabei durh einen

herablaffenden Blick uns gefagt. von jetzt an gehöre

unfere Gefhihte zu den glaubwürdigen, Dann wird

diefes entfheidende Urtheil motivirt: Man pflege eben

im Gebirge alle Tage höhft Merkwürdiges zu erleben.

Und dabei wundert fih der Menfch wohl noch. daß

wir uns niht bei ihm bedanken. weil er uns in jenes

gemeinfhaftlihe „Man“ hineingeworfen hat. in welhem

Keiner mehr was Befonderes ift. und unfer allerliebftes

Abenteuer unter das unterbrahte. was alle Tage ge

fhieht. das Alltäglihe! Aber wo bin ih hingekommen?

Und wohin mein hübfher Knabe. der mir bis jetzt blos

die eine Frage beantwortet hat. warum die Mutter ihn

dumm nannte. und was Dummheit ift? an den ih

aber noh eine zweite auf dem Herzen habe. Gefhwind

ihm nah! Die Vriegnih kann er. feit wir fhieden.

noh lange niht erreiht haben; ih denke. wir finden

ihn noh dieffeits Nauen.

2,

Dumm. das ift leider niht zu leugnen. dumm durfte

die Mutter ihren Knaben wohl nennen. Warum aber



_19_

gab fie ihm dann einen Kuß? Ihre Antwort liegt darin.

daß fie ihn einen dummen Jungen nannte. Niht etwa

einen Dummbart. denn was an einem bärtigen Sohn

fie hätte verletzen und ärgern müffen. das durfte an

dem Iungen. am Kinde fie ergößen. Das Alter näm

lih. das normaler Weife Alles. was es fih aneignet.

fei es nun Nahrung des Leibes oder des Geiftes. nur

zum eigenen Beften anwendet. nur um zu wahfen.

noh niht um fih zu mehren. d. h. um fih. noh “niht

um die Menfhheit. zu vergrößern und zu fördern. die

fes Alter hat das Vrivilegium des Egoismus. in Folge

deffen wir am Kinde reizend finden. was bei einem Er

wahfenen uns empören müßte. daß ihm das Begräbniß

der Mutter zum Fefttage wird wegen des neuen fhwar

zen Kleides und der Kuhen. Diefes Vrivilegium erftreckt

fih nun auh auf den intellectnellen Egoismus (Idiotis

mus). der das eigene Zh zum alleinigen Augenpunkt

maht; darum darf das Kind dumm. roh. unartig fein.

Niemand taftet dies Vrivilegium an; das Sprühwort

niht. das gefheidte Kinder früh fterben läßt. der Sprah

gebrauh niht. der frühreif und altklug zu Sheltworten

mahte. die verftändige Mutter niht. die zweifelhaft

wird. ob fie niht zum Arzt fhicken müffe. da der Fritz

heute fo artig fei. Wir Alle werden dumm und roh

geboren. erft das Leben wißigt uns und fhleift uns

ab. fo daß es alfo wirklih die Rolle fpielt. welhe die

'Fabel den Bärenmüttern andihtet. Weil aber diefer

2.
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Proeeß nur allmälig vor fih geht. deswegen bleibt bei

Jedem mehr oder minder Ungelecktes übrig. ein Ueber

reft der urfprünglihen Dummheit. der fo lange dauert.

bis wir die größte begehen: die. uns alle anderen un

möglich zu mahen. Weil im Kindesalter die Einfalt

der natürlihe Zuftand ift. pflegt man. damit jeder An

fhein des Tadels verfhwinde. fie in diefer Zeit Naive

tät zu nennen. dabeiweiß aber Jeder. daß dies ganz

daffelbe ift. denn wo ein Erwahfener fih einfältig zeigt

oder Dummheiten maht. nennt man das euphemiftifh

eine Naivetät. Da das unreife Alter die Dummheit

entfhuldigt. fo war. daß die Mutter „Junge" hinzu

fügte. eine Milderung ihres Urtheils. Umgekehrt wiirde.

auf einen Erwahfenen angewandt. diefer Zufaß den

Vorwurf verftärken. weil der der Unreife hinzukäme. In

meiner Jugendzeit glaubten wir jenes Wörterpaar. das

im Munde der Mutter zum befhwihtigenden Shmei

helwort diente. mit Blut abwafhen zu müffen. Zh

habe glückliher Weife niht Shiedsrihter zu fein zwi

fhen jener Generation. welher man heute nachfagt.

daß fie hinfihtlih des ..romantifhen Begriffs der Ehre“

zu kißlih war. und denen. welhe es lieber mit des

Dihters Spruh halten: Muth zeiget auh der Manie

luk. doh heile Haut ift Heldenfhmuck. Eins aber weiß

ih: das Brädicat der Dummheit. mohte es nun durch

das hinzugefügte der Jungenhaftigkeit verftärkt fein oder

niht. für eine fhwere Beleidigung zu halten. dazu wa
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*ren wir berehtigt. denn wir waren keine Kinder mehr

und gerade wie das Kindifhfein. fo ift Dummheit bei

dem Erwahfenen ein Lafter. und ein Lafter foll fih

Niemand aufbürden laffen.

Diefe Behauptung wird von denen hart gefholten.

welhe. wenn man fih über die Dummheit eines Men

fhen erbofi. ftets damit bei der Hand find. dafiir könne

ja der arme Menfh Nihts. Dummheit fei ein Unglück

wie das Blindgeboren- oder Einäugigfein. Diefe Ein

rede. aus der übrigens folgen würde. daß man fich auh

über die eigene Dummheit niht ärgern dürfe. ift niht

nur unftatthaft. fondern beruht auh auf einer Anficht.

der wir den Vorwurf der Härte gefteigert zurückgeben:

fie ift graufam. denn fie maht die Dummheit zu

etwas Unheilbarem. während nah nnferer Anficht fie.

wie jedes andere Lafter. abgelegt werden kann. Es

fragt fih. wie dies gefhieht? Das Kind. weil es nur

Eines ifi. auf fein Eigenwohl bedahtes Einzelwefen.

durfte. ja mußte. Alles einfältig. d. h. von einem ein

zigen Punkte aus betrahten. Es bleibt aber niht blos

diefes Eine: die Geburt von Gefhwifiern maht es zum

älteren Bruder. der Eintritt in die Shule zum Quar

taner. durh eigenen Fleiß wird der Knabe vielleiht

Primus. während in der gleichzeitig befuhten Tanz

ftunde Ungefhick ihn die letzte Stelle einnehmen läßt.

Kurz im Handumwenden ift ihm eine Menge von Augen

punkten gegeben. von denen aus er die Welt. von oben
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herab (in der Elaffe) und von unten hinauf (in der

Tanzftunde). betrahten kann. So weit diefe fih von

einander fheiden. oder beffer fo weit er fie von einan

der fheidet. fo weit ift der Junge gefheidt. Ganz fo

der Erwahfene. Mit jedem neuen Kreife. dem er fich

einverleibt. vervielfältigt er fih. zum Handwerker kommt

der Bürger. zu beiden der Ehemann. Vater. Stadt

' ve'rordneter. was weiß ih! Sheidet er die verfhiedenen

Gefihtspunkte. die ihm dies an die Hand giebt. fo hört

er auf. einfältig zu urtheilen. eonfundirt er fie in dem

Einen. worin fie alle zufammenkommen. dem eigenen

Zh und läßt überall. anftatt des Bürgers oder Vaters.

diefes felbe bloße Ih entfheiden. fo ift er niht gefheidt.

Der Metzger. welcher dem Reihen zu kleines Gewiht

giebt. um den Armen mehr als das Gefetzlihe geben

zu können. rühmt fih vielleicht noh. daß er fo einfäl

tig ift; der Gefhworne. welher ..Unfhuldigtt fagt. weil

die Strafgefetze fo ftreng find. oder der Vrofeffor. der.

in eine Gefellfhaft geladen. meint. er müffe eine Vor

lefung loslaffen. fie find niht gefheidt. denn fie fheiden

niht. Was ift es nun. was den Einen dahin bringt

zu diftinguiren und gefheidt. den Anderen zu confun

diren und dumm zu fein? Dies führt uns auf das

eigentlihe Bollwerk der Dummheit. hinter dem fie. nah

Talbots bitterem aber wahren Ausfpruh. felbft den

Göttern trotzt.

Da der Widerfinn eine Grenze bildet auh für die
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göttlihe P'kaht. fo giebt es allerdings Eines. dem auh

die Allmaht niht beikommen kann. das ift - der

Wille. denn ein gezwungener Wille wäre ein Wollen

ohne Wollen. Wäre darum Dummheit.eigener Wille.

dann wäre auh klar. daß und warum fie felbft den

Göttern unüberwindlih ift. Shon der Umftand. daß

alle Welt das Gegentheil fagt. fpriht dafür. denn was

alle Welt jagt. ift bekanntlih faft niemals wahr. Ganz

zweifellos wird es durh die Erfahrung. die fo vernehm

lich. daß es faft der Taube hören kann. uns zuruft.

der Dumme möhte wohl für gefheidt gelten. aber

er will dumm fein. Verfuhe man doh einmal. einen

befhränkten Menfhen zu belehren. So lange dies nur

heißen foll. ihm eine neue Kenntniß beizubringen. wird

man ihn niht abgeneigt finden. es ift ihm fhon ganz

reht. wenn in jenen Saal. in den er hineinlugt. ein

neues Geräth gefetzt wird. Sobald es fih aber darum

handelt. niht mehr durch fein Guckloh allein hineian

fehen. an ein Fenfter. vielleiht gar in eine offene Thür

hinein. zu treten. fo heißt es: Nicht vom Platz! Wem

wäre niht fchon Manher begegnet. der. wo er eben

über eine Frage der Politik oder der Gefetz-Interpreta

tion. weil die Sahe fonnenklar fei. apodiktifh entfhie

den hatte. wo ihm ein Einwand gemaht ward. diefen

damit ablehute: man möge ihn in Ruhe laffen. er fei,

niht Staatsmann oder Iurift. er verftehe von der gan

zen Sahe Nihts. Wo wir fo etwas zum erften Male
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erleben. pflegen wir uns zu wundern. daß Einer. der

felbftgeftändig Nihts von der Sahe verfteht. doh fo

keck iiber fie aburtheilt. Wir follten uns niht wundern.

Eben fo wenig dariiber. daß er es ablehnt. zu befferem

Verftändniß gebracht zu werden. Niht trotz. fondern

wegen feines Nihtverftehens urtheilt er fo peremtorifh.

Wer Etwas verfteht. d. h. es von allen Seiten erwo

gen hat. der wagt erft fehr fpc'it ein Urtheil als unum

ftößlih hinzuftellen. Kein Mathematiker glaubt heute

an die Qnadratur des Cirkels. und doch gefteht der

Umfihtige. daß an dem Beweife ihrer Unmöglihkeit

noch Etwas fehlt. So etwas ahndet der Befhränkte.

und um niht die ftolzen kategorifhen und apodiktifhen

Urtheile mit den befheidenen hhpothetifhen und pro

blematifhen vertaufhen. das Lieblingsargument aller

befhränkten Menfhen. die „Sonnenklarheit“. aufgeben

zu müffen. flieht er die Verftändigung. will er einfäl

tig bleiben. und bleibt es. Wollte er anders. er wäre

anders. Faßte er den Entfhluß. fein bisheriges ein

fältiges Urtheilen genau zu betrahten. mahte er es fih

alfo zu feinem Gegenftande. fo hätte er fih durh diefen

Entfhluß verzweifältigt. hätte alfo aufgehört. einfältig

zu fein. Die zwei Augenpunkte. die er jetzt hätte.

gäbcn ihm anftatt des bisherigen bloßen Mittelpunktes

fhon einen Radius. darum fhon einen Gefihtskreis.

kurz er wäre ein Anderer. Daß mit dem Bewußtfein

unferer Einfalt. wir ihrer quitt find. diefe Behauptung
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finkt. wenn wir anftatt Einfalt Naivetät fagen. beinahe

zur Trivialität herab. denn daß eine bewußte Naivetät

aus demfelben Grunde unmöglih ift. aus welhem man

nie ein dunkles Zimmer bei Liht befehen kann. weiß

Jeder. Darum fetzt Sokrates feine Weisheit in die

Selbfterkenntniß und in die Erkenntniß. daß er Nihts

wiffe. Zwifhen diefem Nihtswiffen des *weifeften

Atheners und dem Alleswiffen manhes gelehrten The

baners liegen die unendlih vielen Stufen der mehr oder

minder Gefheidten. welhe erkannten. wie wenig fie

wiffen. Aber auh die niedrigfte derfelben wird niht

erftiegen ohne den Entfhlnß. der eigenen Dummheit

ins Auge zu fehen. die darin beftand. daß man Alles

nah fih maß. Wäre diefes Anfhauen des inneren

Antlitzes fo leicht. wie das des leiblihen in irgend

einem Spiegel. fo wiirde. wie es nur Wenige giebt.

die niht'ziemlih genau wiffen. wie fie ausfehen. die

Mehrzahl der Menfhen wohl auh ihr Inneres kennen.

Die große Zahl derer aber. dieNihts fo oft und fo

firenge tadeln. als die Fehler. mit denen fie felber be

haftet find. beweift. daß dazu mehr nöthig ift. als ein

kleiner Handfpiegel. Die Shwierigkeit hat ihren Grund

darin. daß man felbft Spiegel fein muß. daß alfo eine

-Selbftverdoppelung nöthig ift. ein Heraustreten aus fih'

felbft. das man ein geiftiges aus der Haut fahren nen

nen könnte. wobei. weil es lediglih von dem eigenen

Willen abhängt. Keiner uns behülflih fein kann. was



Ieder ganz allein bewerkftelligen muß. Niht nur aber.

daß Keiner diefen Entfhluß uns leihter mahen. noh

bei der Ausführung uns unterfiützen kann. wir felbft

erfhweren ihn uns noh felbft. je länger wir ihn auf

fhieben. um fo mehr. Wie Alles. fo wird auh das

Nihtwollen zur Gewohnheit. und die Erfahrung. daß

fo jviele Menfhen je älter je dümmer werden. erklärt

fih daraus. daß je länger man es trieb. fih felbft als

Maßftab an Alles zu legen. je weniger man es laffen

kann. Und fo könnte. ohne Denen Reht zu geben.

welhe die Dummheit zu einer unverfhuldeten Krank

heit mahen. auh ih von unheilbarer Dummheit

fprehen. aber nur in dem Sinne. wie auh andere

Lafter es werden. wenn man es verlernt. fie ablegen

zu wollen.

Damit. daß Dummheit ein Lafter und daß fie

böfer Wille. ift nun auh erklärt. warum. und gereht

fertigt. daß wir uns über fie ärgern. Defto unerklär

(iher aber und unverantwortliher fheint es jeht zu

fein. daß fie uns ergötzt. Daß. niht nur auf dem

Theater. fondern auh im Leben. die Dummheit. niht

nur unreifer Kinder. fondern Erwahfener uns beluftigt

hat. und daß wir viel weniger Spaß erlebten. wenn es

keine gäbe. wird Jeder zugefiehen. Soll es nun ein

Lafter fein. was uns fo beluftigt. fo fheinen wir ja in

eine fehr bedenklihe Nähe von des Mephiftopheles: ..hab'

ih doh meine Freude dran“ zu gerathen. Daß fih in
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unfer Ergötzen an dem Anblick der Dummheit wirklih

viel Mephiftophelifhes mifht. einmal die Shadenfreude.

an der niht nur die Buben auf der Gaffe kranken. die

irgend ein körperlihes Gebrehen verhöhnen. fondern

auh der Weltmann. der eingefteht. felbft im Unglück

des beften Freundes liege Etwas. was uns niht miß

fällt. weiter der Stolz. über folhe Simplicität hinaus

zu fein. und wer weiß noh welhe andere böfe Herzens

regungen. ift gewiß. Es fließt aber niht blos aus fo

unreinen Quellen. Die Einfalt war unfer primitiver

Zuftand. aus dem Verhältniffe uns herauszuhelfen. wir

felbft uns herauszuarbeiten hatten. Wo wir fie an

treffen. find es deswegen Töne der alten Heimath. die

wir vernehmen. die uns anfprehen wie der lange niht

gehörte heimathlihe Dialekt. Die Zeit fteht wieder vor

uns. wo man noh dumm fein durfte. vielleiht gar wie

mein kleiner Khritzer einen Kuß dafür bekam. was unfer

fpäteres Gefheidtwerden uns felten einzutragen pflegt;

und niht nur von der eigenen Mutter. wie Iener.

fondern von der Mutter aller Menfhenkinder ward

man fo regalirt. von Fortuna. deren Vorliebe für die

Dummen fpriihwörtlih ift. Niht mit Unreht. denn

daß der ohne Umfiht handelt. eben weil er. wie der

Nahtwandler auf dem Dah oder Blondin auf feinem

Seil. gar niht um fih fieht. oft fein Ziel erreiht. daß

die Dummen. gerade wie die Kinder. auh wenn fie auf

die Nafe fallen. fie niht verletzen. während manher
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Gefheidte fie briht. wenn er auf den Rücken fällt. das

ifi bekannt. Und in diefem Arkadien wurden auh wir

geboren! Wie foll alfo eine Kunde von daher. trotz

aller fih hineinmifhenden Wehmuth. uns niht er

götzen'.) Dazu kommt noh. daß ja unfer Gefheidt

werden ein fehr allmäliger Vroceß war. fo daß in Je

dem fih noh Ueberrefte des Gegentheils finden. Auf

diefe Ueberrefte wirkt manhe Dummheit. die wir be

merken. gerade wie eine in Shwingung verfetzte Saite

'auf die gleihgeftimmte. Hierinmöhte. wenigftens oft.

'der Grund liegen. warum. wenn allerlei Dummheiten

erzählt werden. gerade die eine oder andere uns vor

allen anderen ergötzt. warum wir immer wieder an fie

denken müffen: Wir fühlen. fo etwas hätte als Kind

'uns auh paffiren können; der reht Ehrlihe gefteht fih

vielleiht mit Erröthen. daß in einer fhwahen Stunde

'es ihm noh heute gefhehen könnte.

Es giebt aber auh ein Ergötzen an der Dummheit.

in welhes fih weder der Gifttropfen der Shadenfreude

und des Hohmuths. noh der Wermuthstropfen weh

müthiger Erinnerung oder der Befhämung hineinmifht.

'das alfo eine in jeder Beziehung reine Luft ift. Sie

' befteht in dem Gefühl. durh das Anfhauen der Dumm

'heit gefördert. gefheidter geworden zu fein. Ließe fih

diefe Erfheinung. die alfo ganz der ähnlih wäre. wo

die Annäherung eines negativ elektrifhen Körpers den

'anderen pofitiv elektrifh maht. ließe fih auh diefe aus
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unferer Definition erklären. fo wäre das offenbar ein

neuer Beweis für deren Rihtigkeit. Befhränkt oder

dumm nannten wir den. bei dem das Guckkaften- oder

Shlüffelloh. dnrh welhes er in die Welt blickt. oder

' deffen Horizont. Zero zum Durhmeffer hat. fo daß die

Dinge eigentlich niht in feinen Gefihtskreis. fondern

vielmehr nur unter den einen Gefihts punkt des eige

nen J h fielen. Eines wird man nun diefem Punkte

gewiß niht abfprehen können: er exiftirt nur einmal;

alle anderen Gefihtspuukte. die Einer geltend maht.

können Andere eben fo geltend mahen. diefer dagegen

ift ihm ganz eigenthümlih. Es erklärt dies. warum

niht nur bei empfindliheu jungen Männern in meiner

Studienzeit das Wort ..Eigenthümlihtt 'oder ..Sonder

bar“ gerade fo verpönt war wie „Dumm“. fondern

warum es überall vorkommt. daß man einen einfälti

gen Menfhen ein Original nennt. Weil er dies wirk

lih ifi. deswegen kann ein extradummer Menfh für

den fharfen Beobahter eine große Anziehungskräft

haben. und giebt es gefheidte. ja geiftreihe., Männer.

die fih im Umgauge mit folhen Originalen. d. h. mit

Dummen und Rohen. gefallen. Frauen. als gefhwo

rene Feinde der Rohheit. können das niht begreifen

und pflegen - darunter fogar Manhe. die felbft einen

dummen Mann geheirathet hat - die Männer zu be

fhuldigen. diefelben fuhten folhen Umgang nur. um

ihrer geiftigen Ueberlegenheit bewußt zu werden. Daß



dies_wirklih oft fo ift. foll eben fo wenig geleugnet wer

den. als daß Manher. der diefem Hange nahgab. da

durh zu Grunde ging. Man darf aber darüber niht

vergeffen. daß manhen Anderen zu diefem Intereffe an

den Dummen eine viel beffere Regung bringt. nämlih

die Freude an allem Individuellen. die im Menfhen

ein fhwaher Abglanz ift der Freude an allem Sein.

welhe die Liebesfonne aufgehen läßt iiber die Guten

nnd die Böfen. Wo es diefe Luft am Individuellen

gewefen ift. die dazu brahte. das aller Individuellfte

aufzufuhen. den Individualismus felbft. der dem Idio

tismus. oder intellectuellem Egoismus. näher fteht als

wie ein bloßer Namensvetter. dann können aus dem

gründlihen. weil liebevollen. Studium deffelben folhe

'Meifterwerke hervorgehen. wie Dictens7 Ideal der Be

fhränktheit. die Mutter Nicklebh. und kann es dem

Lefer gelingen. ohne alle boshafte Regung ihm diefe

unfterblihe Figur nah zu denken. Diefe Luft an der

Individualität hat Manhen. der niht Dihter ift. und

darum folhe Vrahtftücke niht zu fhaffen vermag. fon

dern fie fih fuhen muß. zu ftundenlangen Gefprähen

mit einem Hühnerkopf gebraht. der niht mehr Ideen

beherbergt als jene würdige Dame. nur um fih in ihn

hinein zu denken. Was man. foweit dies gelingt. ge

winnt. ift niht ein bloßer Genuß. fondern wirklih

geförderte Bildung. Erweiterung des Gefihtskreifes.

Für diefe rathen Alle Umgang mit den verfhiedenften



Menfhen. Reifen. und wer weiß was. an. doh nur

damit man andere Gefihtspunkte zuerft kennen. dann

anwenden lerne. Am Meiften Ausbeute wird da natiir

lih der Verkehr mit Solhen gewähren. die eine Menge

uns bisher fremder Gefihtspunkte haben. alfo fehr viel

gefheidter find als wir felbfi. Nah ihnen aber. und

viel mehr als der Mittelfhlag. Solhe. die. wenn auh

nur wenige oder gar nur einen einzigen. dafiir aber einen

folhen fefthalten. den noh nie Einer geltend mahte.

alfo die Originale. Ia es kann vorkommen. daß der.

welher nur von einer einzigen Idee zehrt. uns förder

liher wird als der fehr Gefheidte. wei( gerade ein Ge

fihtspunkt. den diefer Letztere nimmermehr geltend ge

maht hätte. uns gemangelt hat. um unfere Gedanken

zu einer Kette zufammenzufhließen. Es fei mir er

laubt. hier dankbar einer Erfahrung zu gedenken. die

ih felbft vor langen langen Iahren gemaht habe. Wenn

ih dabei eine Wohlthäterin etwas bloß ftelle. fo tröftet

mih. daß fie fo hübfh war. daß ihr dies gar Nihts

fhaden kann. In einer Gefellfhaft kam die Rede auf

zwei Brüder. und Jemand äußerte. daß fie fih ganz außer

ordentlih gleih feien. ..Ia.“ fiel ein junges Mädhen

ein. ..aber doh ganz befonders der Aeltere.“ Diefe Aeuße

rung. die jedenfalls etwas Frappantes hat. hat mir viel

Stoff zu denken gegeben. Ganz zuerft entnahm ih

daraus nur. daß die junge Dame fih den älteren Bru

der viel öfter und genauer möhte angefehen haben.
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worin ih mih auh niht getäufht hatte. Dann aber

wurde fie mir in einer anderen Beziehung fehr wihtig.

Sie zeigte mir nämlih. wie dumm fogar - von mir

fiirhte Niemand eine Majeftätsbeleidigung gegen das

fhöne Gefhleht. ih wollte nur fagen. wie dumm fogar

- allgemeine Regeln fein können. die man uns als

logifhe oder mathematifhe Axiome verkauft. Shon

als Knaben hatte es mih geärgert. fie hatten es mir

aber fo lange vorgefprohen. bis ih es mir zuletzt ge

fallen ließ. daß jedes Ding fih felbft gleih fei. Jetzt

fah ih. daß wenn zur Gleihheit niht zwei gehörten.

jene hübfhe Verfon ganz Reht hätte. wenn fie fih blos

an den älteren Bruder hielt. und den jüngeren laufen

ließ. Ihr alfo danke ih's. daß ih heute weiß. was ich

bis dahin nur gefühlt hatte. daß Iedes mit fih einerlei.

niht aber fih gleih. ift. Das wäre ein Beifpiel ftatt

vieler. die Jeder aus eigener Erfahrung noh ergänzen

kann. Sie zeigen. daß kaum Etwas den Gefihtskreis

fo erweitert. als wenn man dazwifhen in einen reht

engen hineinblickt. und daß nihts zu unferer Aufklä

rung fo fehr beiträgt. als wenn wir mitunter rehte

Dummheiten zu fehen oder zu hören bekommen.

Sollte niht am Ende der wiffenfhaftlihe Verein

auh fo gedaht haben. als er mir erlaubte. zum neunten

Male hier die meinigen auszukramen?
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